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Kritischer Geist, flüchtig wie Dampf 
Früher brauchte sie einen 

Mentor, um zu wachsen. 

Heute ist ihr kollektives 

Schaffen wichtig. Das Port­

rät einer angehenden Thea­

terregisseurin mit lokalen 

Wurzeln und dem Drang, 

die Welt kennenzulernen. 

VON ALEXANDER JOHO 

Sie ist eine Weltenbummlerin und 

politisch engagiert. New York, Berlin, 

Nahost - Miriam Walther Kohn reist 

gerne und viel. Sich für längere Zeit 

am sei ben Ort aufzuhalten, das mag 
sie nicht. «Wenn man wie ich zwi­

schen Kuhdorf und Säo Paulo aufge­

wachsen ist, prägt das nachhaltig. 

Ich besitze nicht sehr viel, meistens 

passt alles gerade in einen Koffer. 

Dann packe ich und bin schnell weg>, 

erklärt die 26-Jährige. Ihre letzte und 

aktuellste Station auf dem Globus: 

Israel. «Ich befinde mich gerade für 

sieben Ferienwochen in Israel. Letz-
tes Jahr haben meine zwei Arbeits- Tisch, Computer, Internetverbindung: So lässt es sich überall auf der Welt arbeiten. Bild: pd 

kollegen und ich in Tel Aviv im Rah-

men eines Master-Projektes mit ara­

bischen und jüdischen Jugendlichen 

Fragen zum Nahostkonflikt gestellt». 

Anderthalb Jahre hat sie noch vor 

sich, bevor sie ihren Abschluss an 

der Zürcher Hochschule der Künste 

(ZHdK) feiern darf. Und geschenkt 

wird ihr während der Ausbildung fast 

nichts. «Pro Jahr werden drei Stu­

dentim für das Studium der Theater­

regie ausgewählt. Der Konkurrenz­

kampf ist gross, und die Lektionen 

gehen zuweilen an die Grenze des 

Erträglichen. Jeder von uns wird wäh­

rend der Ausbildung in Einzelteile 

zerlegt, mit Fragen gellöchert, jedes 

Mal erneut infrage gestellt, bis man 

sich selber nur noch infrage stellt», 

umschreibt Miriam Walther Kohn ihre 

bisherigen Erfahrungen in der Zwing­

li-Stadt. 

Initialzündung im Fasskeller 

Die Sommerpause in Israel nutzt 

sie zur Regeneration. Ihre bisher be­

ständigste Phase spielte sich ausge­

rechnet im Kanton Schaffhausen ab, 

wo sie auch ihre Kantonsschulzeit 

verbrachte. Und in diesen formativen 

Jahren sollte der Grundstein für ihr 
späteres Schaffen gelegt werden. 

Über Umwege und zeitgenössisches 
Tanzen fand die schweizerisch-brasi­

lianische Doppelbürgerin zum Thea­

ter; ein Beruf, ihre Berufung. «Debo­

rah Neininger nahm mich das erste 

Mal in den Fasskeller, das Zuhause 

des MoMolI-Theaters, mit. Weitere 
sehr wichtige Personen in der Stadt 

Schaffhausen waren Ursi Lips, die 
mir das Tanzen beigebracht hat, so­

wie Walter Millns.» Bevor Kohn den 

Weg zur Theaterregie finden sollte, 
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FÜHLTE ICH MICH 

DAS ERSTE MAL 
ECHT ZU HAUSE» 

entschloss sie sich, nach der Matura 

ein dreijähriges Tanzstudium in New 

York zu absolvieren. «Es war eine 

äusserst prägende Zeit dort, zum 

ersten Mal fühlte ich mich wirklich zu 

Hause.» Doch das Tanzen allein be­

friedigte sie auf Dauer nicht mehr, 

und so fand sie nach einem einjähri­

gen Aufenthalt in der deutschen 

Hauptstadt und Künstlermetropole 

Berlin zum artverwandten Bereich 

des Theaters: «Ich wollte selber kre­

ieren, und gleichzeitig fand ich im 

Theater mehr Möglichkeiten, mich 

auszudrücken. Aber eigentlich halte 

ich von der ganzen Spartentre~nnung 
nicht wirklich viel.> Mit dem Mittel 

des Theaters könne sie mehr Men­

schen gleichzeitig erreichen, Tanz al­

lein gelte oft als elitäres und hoch 

kulturelles Ereignis und sei für die 

Gesellschaft schwerer zugänglich. 
-Theater stellt einen Diskursraum 

dar, der mir erlaubt, das Elitedasein 

zu hinterfragen und eine unmittel­

bare Kommunikation mit der Gesell­

schaft aufzubauen.» Vorbilder kennt 

sie keine, oder besser gesagt, keine 
mehr. «Die Anzahl Menschen, zu 

denen ich aufschaue, wechselt stän­

dig. Früher brauchte ich einen Men­

tor, um zu wachsen. Heute ist mir 

das Schaffen und Erschaffen in der 

Gruppe viel wichtiger - das ist mir in 

den letzten zwei Jahren besonders 
klar geworden.» Dennoch denkt sie 

gerne an ihre Zeit in Schaffhausen 
zurück: «Das MoMolI-Theater hat mir 

unglaublich viel .gebracht, ich bin 

auch heute noch mit den Leitern von 
damals in Kontakt.» Jürg Schnecken­

burger war es, der Miriam Walther 

Kohn zum ersten Mal nach Winter­
thur ins «richtige» Theater mitzog 

und sie auf den Geschmack 

brachte. 

Junges Regietrio im Diskurs 

Heute, mit Mitte zwanzig, hat sie 

für den Moment ihren Weg gefunden 

oder .steht zumindest kurz vor der 

Professionalisierung. Und hat dabei 

ihre Lust am Politisieren entdeckt. 
«Ich will mich von der klassischen 

Regie abwenden und dem klassi­

schen Theater, bei dem man abge­

schottet von der Umwelt in einem ge­

schlossenen Raum ein Stück auf­

führt. Ich will zu den Menschen, sei­

ber Stücke entwickeln und Recher­
che betreiben.> Als Teil eines jungen 

Regietrios entwickelt sie so Diskurse 

wie das aktuelle und vielerorts prä-
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